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Ausverkaufte Orchesterkonzerte sind
wir in Basel kaum mehr gewohnt. Bei
der Eröffnung der diesjährigen
Martinů-Festtage aber war es wieder
einmal so weit: Für den Abend im Mu-
siksaal des Stadtcasinos war keine Kar-
te mehr zu bekommen.

Das erstaunte nicht, denn zum
125. Geburtsjahr Bohuslav Martinů hat-
te der Festivalleiter Robert Kolinsky das
London Symphony Orchestra (LSO), ei-
nes der besten Orchester der Welt,
nach Basel holen können. Mehr noch:
Die Musiker hatten sich bereit erklärt,
für diesen Anlass die Zweite und die

Fünfte Sinfonie des Komponisten neu
in ihr Repertoire aufzunehmen. Das ist
nicht selbstverständlich – Chapeau!

Heitere Sätze
Tomas Hanus dirigierte den Abend.

Der Tscheche ist in Basel nicht unbe-
kannt: Er hat am Theater Basel unter
anderem die Uraufführung der Oper
«Der Sandmann» von Andrea Lorenzo
Scartazzini dirigiert. Martinů hat sich
spät mit 52 Jahren an die von einer
grossen Tradition belastete Form der
Sinfonie gewagt. Seine Erste kompo-
nierte er 1942 nach der Emigration in
die USA. In rascher Folge entstanden
danach die weiteren fünf. Die Zweite

gilt als Martinůs «Pastorale». Die vier
heiteren Sätze sind durchzogen von
tänzerischen Rhythmen und harmoni-
schen Anklängen an die Musik der
mährischen Heimat des Komponisten.
In der dreisätzigen Fünften kontrastie-
ren Trauer und die Energie des «Trotz-
dem». In allen Sinfonien hat der Kom-
ponist das Modell des klassischen Sona-
tensatzes mit dem Gegenüber von The-
ma und Nebenthema ersetzt durch die
freie Variation und Entwicklung des
thematischen Materials. Sehr schön
war das etwa im Larghetto der Fünften
zu verfolgen, wo sich die Musik über ei-
nem durchgehenden rhythmischen
Motiv fortspinnt.

Nach der einleitenden «Akademi-
schen Festouvertüre» von Johannes
Brahms bot das Orchester mitreissende
Plädoyers für Martinůs Musik. Der Diri-
gent führte die Musiker mit sicherer
Hand und grossen anfeuernden Gesten
durch detailreich ausgefeilte Interpreta-
tionen, die in den tänzerischen Sätzen
mitreissendes Temperament entwickel-
ten. Das LSO spielte ausrucksvoll und
lebendig, dabei äusserst präzis etwa in
den knappen Staccato-Einwürfen der
Holzbläser im Kopfsatz der Zweiten. Es
verfügt über einen dunkel grundierten,
vollen und doch transparenten Ton,
liess die farbenreich instrumentierte
Zweite geradezu frühlingshaft aufblü-

hen und entfesselte im Kopfsatz der
Fünften überbordende Klangfülle. Die
homogenen Streicherregister fächerten
den Klagegesang im Schlusssatz der
Fünften differenziert auf. Dazu kamen
das glanzvolle Blech und die subtil
phrasierenden Holzbläser, vor allem
der Soloflötist mit silbern schimmern-
den, eleganten Legatolinien im Mittel-
satz des gleichen Stücks.

Den begeisterten Jubel des Publi-
kums verdankten die Gäste mit dem
Slawischen Tanz Nr. 13 von Antonin
Dvorak, allerdings in einer auf Effekt
getrimmten Aufführung ohne Charme,
die das Stück zum blossen Show-Piece
machte.

Martinů mit Spitzenorchester made in England
Festtage Das London Symphony Orchestra lockt die Zuschauer ins Stadtcasino und sorgt für einen ausverkauften Musiksaal

VON ALFRED ZILTENER

Im finsteren Keller ruhend, im Garten
und auf zwei Stockwerken verteilt, im
Bad und auf der Treppe hängend, in al-
len möglichen Formen und Farben:
Kunst. Die Villa Renata, die der Gemein-
schaftsaustellung «die Summe» seit Frei-
tag ihre Räumlichkeiten zur Verfügung
stellt, ist bis unters Dach mit Kunstwer-
ken tapeziert. Ihre Möbel sind Skulptu-
ren, raumfüllende Installationen, ab-
strakte Bilder oder Bildschirme.

Sogar im Treppenhaus hängt ein Mo-
nitor schief an zwei dicken Seilen von
der Decke herab. Was darauf zu sehen
ist, entnimmt die Journalistin später
der Fotografie (siehe Filmstill rechts).
Zeit bleibt ihr auf der Stelle keine, die
Filmaufnahme an der Vernissage zu be-
trachten. Auf der Treppe drängen sich
Menschen an ihr vorbei, immer dichter
und immer mehr, bis auch sie in den
ersten Stock getrieben wird.

Königsfurz und Vogelfutter
Die Schlange zum Bad im ersten

Stock ist besonders lang. Dort folgen
die Besucher einem Staubsauger-arti-
gen Geräusch und entdecken in der Ba-
dewanne eine hölzerne Skulptur, den
dickbäuchigen König Ubu, der Protago-
nist aus Alfred Jarrys Theaterstück. Die
Künstler des Pataphysischen Instituts
Basel haben den König humorvoll in
Szene gesetzt: Über der Toilette hängen
Fotografien eines entflammten Königs
und daneben, auf die Kacheln gekrit-
zelt: «Ubu furzt».

Die Werkschau von regional und
überregional wirkenden Künstlern prä-
sentiert «die Summe» des hiesigen
Kunstschaffens und lässt sich zugleich
in seine Einzelteile zerpflücken. Jedes

Zimmer beherbergt einen eigenwilligen
Kosmos, den ihre Schöpfer – 19 Kurato-
ren- und Künstlerkollektive – unabhän-
gig voneinander gestaltet haben. So
kann man aus einem übervollen und
an farbigen Rechtecken, Vierecken, Ge-
mälden und Objekten überquellenden
Raum (Hebel _121) in ein beinahe leeres
Zimmer treten.

Imposante Gastgeberin
In einem solchen steht der 25-jährige

Basler Kunststudent Yanik Soland.
Rund um ihn herum hängen kleine
Köpfe mit grossen Nasen von der Decke
an Metallketten herunter. Körperlos
schweben sie im Raum, liefern sich Au-
genduelle. Soland begutachtet sie aus
der Nähe. Die Köpfe sind aus einer
grauen, wie es scheint klebrigen Fett-
masse modelliert und mit Vogelkör-
nern vermischt worden. Sonnenblu-

menkerne ragen wie Pickel aus der
Haut. «Dieser Raum gefällt mir beson-
ders gut», sagt Soland. «Er nimmt sogar
Bezug zum Garten des Hauses.»

Die Künstler Adrien Chevalley und
Guillaume Dénervaud haben für ihren
Auftraggeber Samuel Leuenberger, Ku-
rator des Ausstellungsraums Salts, die
Einladung zur Raumgestaltung saison-
spezifisch umgesetzt. Die Köpfe-Instal-
lation «Discretion» ist kunstvolles Vo-
gelfutter, das bei offenem Fenster viel-

leicht auch gefiederte Besucher an-
zieht.

Wie dem Kunststudenten die Ausstel-
lung gefalle? «Die Villa ist ein passender
Ort. Sie vereint die einzelnen Mitglie-
der der freien Kunstszene wie zu einem
Familientreffen unter einem Dach.»

Die Gruppenschau ist in der Tat nicht
nur wegen ihres kunterbunten Auftre-
tens reizvoll, auch ihre Gastgeberin lockt.
In den Gemäuern der Villa Renata ( Jg. 19.
Jh.) bekommen die Kunstwerke seit 2011

einen speziellen Auftritt, den eine ge-
wöhnliche Galerie so nicht bieten kann.

Die Besucher der Villa scheinen sich
wohlzufühlen. Sie haben bis tief in die
Nacht zu Musik und Performances ein
rauschendes Fest gefeiert. Und viel-
leicht kehren sie bald zurück, wenn je-
weils am Montagabend Gäste aus Kunst
und Politik am Stammtisch diskutieren,
oder weiter Performances stattfinden.

Mehr Infos: www.drkuckuckslabrador.ch

Eine Villa für Basler Off-Space-Künstler
Villa Renata Vernissage 19 Basler Ausstellungsräume vereinen ihre Projekte in der Werkschau «S – die Summe»

VON ELENA MANUEL

In der Villa Renata wollte am Freitag jeder sein – es gibt so vieles zu sehen. Links: Ausstellungsraum Hebel_121; rechts: Video-Installation von Oslo10. KENNETH NARS

Die 19 beteiligten Projekträume: A
Roland for an Oliver, Ausstellungsraum
Klingental, Deli Projects, Depot Basel,
deuxpiece, Dock, Dr. Kuckucks Labrador,
Flatterschafft, Fro, Hebel_121, invitro,
Pataphysisches Institut Basel, Kaskaden-
kondensator, kunsthallekleinbasel,
Oslo10, S.A.L.T.S., Schwarzwaldallee,
Villa Renata, ZIP. Die Ausstellung:
14. Nov.–6. Dez., Do–Sa 16 – 20 Uhr,
So 12 – 22 Uhr, Socinstrasse 16, Basel.

«Die Villa vereint die
einzelnen Mitglieder der
freien Kunstszene wie zu
einem Familientreffen unter
einem Dach.»
Yanik Soland Kunststudent


